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Abdankungsansprache von

Herrn Pfarrer AlbertSchellenberg

Gnade, Friede und Barmherzigkeit des all-

mãchtigen Gottes sei mit uns durch Jesus Chri-

stus, der dem Tode die Macht genommen und Le-—

ben und unvergängliches Wesen ans Liht ge-

bracht hat. Amen.

IM HERRN GELIEBTE!

Der allmãchtige Gott, der Herr unseres Lebens,

hat aus dieser Zeit in die Ewigkeit abgerufen:

Georges Glystras

Dr. iur. und Industrieller

von Ueken, Kanton Aargau, geboren am 22. Sep-

tember 1892, Gatte der Lise geb. Eichenberger,

wohnhaft gewesen Germaniastrabe 64, Zürich 6,

und am 23. Oktober 1960 verstorben im Schwe-

sternhaus zum Roten Kreuz im Alter von 68 Jah-

ren, I Monat und l Tag.



DaEuchbeliebt, ihn nach chriſstlichem Gebrauch
zu seinem Begrãbnis zu begleiten und ihm damit
die letzte Ehre zu beweisen, so lassen Euch deshalb
seine nãchsſten Angehörigen nebſt Freunden und
Verwandten von Herzen danken mit Anerbietung
aller christlichen Diensſterwiderung in Freude und
Leid. DerbarmherzigeGottverleiheunsdenrechten
Trost in dieser Stunde der Trübsal. Amen.

Wir hören zuerst Worte dankbaren Gedenkens
an den Entschlafenen, wie sie für diese Stunde
von den Angehörigen aufgezeichnet worden sind.
Unser Vater, Georges Glystras, wurde in dem

nordgriechischen Städtchen Soufli geboren, als
jenes Gebiet noch unter türkischer Herrschaft
stand. Er war der Sohn eines Grundbesitzers, der
sich hauptsächlich mit der Aufzucht von Seiden-
cocons und der Herstellung von Seide befabte,
und wuchsals ãltester Sohn zusammenmitsechs
Schwestern und drei Brüdern heran. In früher Ju-
gend schon lernte er Vater und Mutter helfen, wo
immeres not tat. Mit schaltkhaftem Läãcheln er-
zãhlte er spãter seinen Rindern und Enkeln von
seinen Bubenstreichen und konnte beifügen: Bis
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zur dritten Klasse arbeitete ich nicht viel in der

Schule, vielmehr beschäãftigte mich damals die

Zucht meiner Hühner.“ Dannaber erwachte seine

Freude am Lernen und witihr sein Drang, in die

weite Welt hinauszugehen und Neues 2zu sehen.

Einmal, so erzãhlte er, als seine Mutter früb mor-

gens schon am Spinnrad saß - im Hause waralles

noch still, und er schürte ihr das Feuer - da sang

er ein griechisches Lied: Mutter, wenn ich dann

grob bin, gehe ich in die Fremdey, und seine Mut-

ter weinte.

Seine Eltern schickten ihn dann ins Gymnasium

nach Saloniki. Und als er dieses absolviert hatte,

fuhr er als LKaum 18jähriger Jüngling in die

Schweiz, um an der Handelsbochschule in St. Gal-

len zu studieren. Auf der Fabrt dorthin, so er-

zäãhlte er, Konnte er sich nicht satt sehen an den

grobhen, gerade gewachsenen Tannen, hatte er

doch bisher nur niedere, breit ausladende Bãume,

wie Maulbeer⸗· und Olivenbãume, bennengelernt.

Mit viel Heißb und Energie überwand er die

Sprachschwierigkeiten, studierte mit Eifer und

fand daneben in der Verbindung der Mercurianer

gute Freunde fürs Leben.



An der jurisſtischen Fakultãt in Zürich setzte er
seine Studien fort, und als der Erste Weltkrieg
ausbrach, war er sofort bereit, in seine Heimat
zurückzukehren, um seinem Vaterland zu dienen.
dein Vater schrieb ihm jedoch, er solle seine Stu-
dien beenden, um sich das Rüstzeug anzueignen,
mit dem er nach dem Krieg am Aufbau der Welt
mithelfen könne. Da es seinem Vater nicht mõög⸗
lich war, ihm während des Krieges die nõtigen
Mittel fürs Studium zuzustellen, verdiente er sich
sein Studiengeld selbst durch Privatstunden in
Griechisch und Türkisch und wäãhrend den Seme-
sterferien durch Arbeit auf einer Bank. Nachdem
er sein Studium in einer Minimalzeit beendet
hatte, begann er seine Arbeit auf dem Anwalt-
büro Dr. Utzinger.

Zu jener Zeit lernte er seine zukunftige Gattin
kennen und entschlob sich, das Schweizerbũürger-
recht zu erwerben. So Lam es, dab er wahrend
seiner Verlobungszeit, noch bevor der Erste Welt-
krieg zu Ende war, die Rekrutenschule zu absol-
vieren hatte.

Nach seiner Hochzeit trat er in das Geschàãft
ein, in dem sein Schwiegervater tätig war. Ein er-
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stes Hindernis, das ihm die ibm fremde Schweizer-

sprache entgegenstellte, überwand er mit seiner

spontanen Art. Immer mehrlebte er sich in seinen

neuen Wirkungskreis ein, und sein Schwieger-

vater, der anfangs grobe Bedenken gebabthatte,

einen früũheren Auslãnder in eine deutschschwei-

zerische Firma aufzunehmen,lernte ihn um seines

dynamischen Einsatzes und seiner groben Lei-

stungsfähigkeit hochschätzen. Leider war dieses

gemeinsame Arbeiten nur während anderthalb

Jahren möglich, da der Tod Emil Eichenberger

plõtzlich hinwegnahm. Mit dem Tod des Schwie-

gervaters nabnen Verantwortung und Wirkungs-

kreis wieder neue und gröbere Form an. Aber in

seiner Schwiegermutter, Frau Seline Eichenber-

ger⸗Hunziker, die zur Gründerfamilie der Firma

Hunziker gehörte und mit seiner eigenen Fa-—

milie zusammenlebte, hatte er eine treue Beraterin,

die herzlichen Anteil nahm an allem, was er ihr

von seiner Arbeit erzahlte. Der Weg, denerjetzt

ging, war hart. Es galt, unendlich viel Leine und

grobe Hindernisse zu überwinden. Es war ein

Kampfum Ziele, ein Kampf, der Tag für Tag und

Jahr für Jahr zu Lämpfen war.



Aber mit seiner Gattin an seiner Seite wurden
ihm die drei Töchter, die sie ihm geschenbt hatte,

wurden ihm sein Heim und sein Garten immer
wieder ein wohltuender Rubeplatz der Entspan-
nung und Erholung. Und neben der Ruhe des
Heimes und der Familie bot ihm nun auch die
weite Welt, die er mit seiner Lebensgefährtin zu-
sammen auf gemeinsamen Reisen entdecken und
kennen lernte, erfrischende Anregung. Erfüllt
und bereichert von allem, was er gesehen und
aufgenommenhatte, kehrte er jeweilen zu seiner
Arbeitsstãtte zurũck und führte und entfaltete
das Werk weiter, das er übernommenhatte. Sein

grohes Arbeitsvermögen, seine Spannkraft und
seine Kampfnatur, seine Art, den Mitarbeitern

seine Ideen mitzuteilen, all das war überstrablt

von seiner warmen Herzlichkeit und gewann
ihm die Zustimmung und Sympathie seiner Mit-
menschen.

deinen Kindern öffnete er die Augen für die
Eigenart seiner neuen Heimat und zeigte ihnen
die mannigfaltigen Schönheiten in Bergen, in
Seen und Waãldern. Trotz all der vielen Arbeit
hatte er immer Zeit für sie. Er machte mit ihnen
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Bergtouren, trieb Sport, und wir Kinder waren

stolz, mit unserm Vater gehen zu dürfen.

Als der Zweite Weltkrieg ausbrach, diente er

seiner Wablheimat als Soldat. In jener schweren

Zeit verbrachte er mit seiner Familie die Ferien

im Berner Oberland und baute für sie in Gstaad

ein Chalet. Mit seiner gewinnenden, herzlichen

Art gewann er auch das Vertrauen der dortigen

Bevõôlkerung und entdeckte immer wieder unter

ihren Bauern und Handwerkern zu seiner Freude

Eigenschaften, die den Menschen in unseren Ber-

gen und denen seiner griechischen Heimat ge-

meinsam sind. Denn vergessen hatte er seine ur-

sprüngliche Heimat und seine dortigen Angehö-

rigen und Freunde nie. Der patriarchalisſche Geist,

der von Griechenland her in ihm lebte und tief

verwurzelt war, hatte ihn nie verlassen, und die

rãumliche Distanz von seinen Geschwistern hin-

derte diese nicht, ihn nach dem Tode des Vaters

als Familienhaupt anzuerkennen.

Nie hätte man ihn klagen hören, er habe zuviel

Arbeit. Frũh morgens, wenn das Haus noch schlief

und die Natur am Erwachen war, erledigte er

seine schöpferische Arbeit am liebsten.
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dein Haus stand immer weit offen für Freunde

und Freundesfreunde, und mit seiner Frau zu—

sammen wubte er mit seinen Gästen fröhlich zu

sein. Er hatte für alle Zeit, die zu inm kamen und

um Rat und um Hilfe baten, und sie Kamen und ba-

ten nicht vergeblich. Als seine Töchter heirateten,
war jedesmal seine Freude grob, in den jungen
Männern wieder ein neues Kind, einen Sohn, in

seine Familie aufnehmen zu dürfen. Seinen

Schwiegersõöhnen warer ein guter Vater, ein treuer

Freund und Berater. Es machte ihn froh, ihnen

von seinem Geschãft und seiner Arbeit erzaãhlen

zu können, und als sie mit ihren jungen Kräften

an seine Seite traten, war es sein treues Bemũhen,

ihnen die Frũchte seiner langen Erfahrungen mit-

zuteilen. Wenn er sich auch jetzt etwas mehr Zeit

gõônnendurfte für Reisen mit seiner Gattin zusam-

menoder für die Jagd in seinem geliebtenWald, so
suchte er auch darin Ausgleich und Entspannung,

um immerwieder sein volles Interesse der Firma

zu schenken, an der er unermũdlich weiterbaute.

Vonjeher war er ein Mensch gewesen, der Kin-

der liebte. So war seine Freude unendlich grob
an all seinen Enkelkindern. Es war ihm und seiner
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lieben Frau nie zuviel, sie um sich zu haben, und

wenn das schõôõne, grobhe Familienchalet in Gstaad

sein Dach über sie alle ausbreitete,dann war ihm

erst recht wohl. Im Wald hinter dem Chalet ver-

brachte er viele Stunden und pflanzte dort un-

zaãhlig viele junge Tannen, auf dabß einmal seine

Enkel an ihren geraden, aufrechten Stãꝛmmen em-

porschauen könnten in die Wolken, in die Sonne

und die Sterne, die ja die gleichen sind über un-

serem Land und ũber seiner ersten Heimat.

In den letzten Jahren zog es ihn immer mehr

in seine alte Heimat zurũck. Bald ging erallein

mit seiner Gattin zusammen, bald nahm er auch

seine Kinder und Enkel mit. Er suchte ein schönes

Flecklein Erde am Meer, um seinen Lebensabend

dort zu verbringen. Und er hat es noch finden

dũrfen. Ende dieses Monates wollte er dorthin

zurũck, um bei der Olivenernte dabei zu sein. Es

hat nicht sollen sein. In seinem tiefsten Innern

muß er es gewubßt haben. Es war vor zwei Wo-—

chen, da ging er beim Besuch der Fabrik in Brugg,

nach beendeter Besprechung mit dem Direktor,

noch durch das Fabrikareal. Es war schon Feier-

abend und nur noch diejenigen Arbeiter dort, die
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Nachtschicht hatten. Und sie sahen ihn nun auf

eine für sie ganz ungewohnte Art im Fabrikareal

umhergehen. Heute wissen wir, er nabhm Abschied

von einem seiner Arbeitsplãtze. Fũr uns alle aber

weilt sein Geist unter uns, und indem wir den

Lebenskampf mit Gottes Kraft stark und fröhlich

weiterführen, leben und arbeiten wir in seinem

Sinne weiter.

Höéret die Worte der Heiligen Schrift, unter
deren Licht und Trost wir des lieben Entschlafenen

in dieser Stunde vor Gott gedenken. Sie stehen

aufgezeichnet im Briefe des Paulus an die Kolos-

ser, im J. Kapitel, und lauten daselbst im 12.Verse:

Manksaget Gott, dem Vater,

der uns tüchtig gemacht hat

zum Erbteil der Heiligen im Lichte.)

Amen.

LIEBELEIDTRAGENDEANGEHRGRIGE!

WVERTETRAVERVERSAMMILUONG

Mitten wir im Leben sind von dem Tod um-

fangeny -Derganze, tiefe Ernst dieses uralten
Ledes ist uns wieder erschütternd zum Bewubt—
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sein gekommen durch den unerwarteten Heim-—

gang des teuren Mannes, zu dessen ehrendem Ge-

denken wir uns hier zusammengefunden haben.

Vor wenig Tagen noch war er mit Euch, den Sei-

nen, vereint im Sonnenglanz des Glückes. Heute

ist Euch das Herz zerrissen in tiefsftem Schmerz.

Der Tod nahm ihn hinweg aus Eurer Mitte. In

dieser Stunde mübt Ihr Abschied nebmen von

dem, den Eure Seele liebte, für dieses Leben ein

Abschied für immer. Welch schwerer Augenblick,

wenn Hand aus Hand sich ringt und Herz von

Herz sich reibt: o Tod, wie bitter biſst du! Mit

Euch, den Seinen, tragen wir alle Leid, die von

nah und fern herbeigeeilt sind, getrieben von tie-

fer Verehrung für den teuren Entschlafenen, ihm

noch einmal zu danken für alles, was er ihnen

war, und Euch, den Seinen, herzliche Teilnahme

zu bezeugen an Eurem Schmerz. Unser aller Ge-

danken suchen jetzt das Leben und das Lebens-

werk des Mannes zu überblicken, der in die ewige

Ruhe eingegangen ist. Aus dem Lebensbild, das

mir die Angehörigen für diese Absſchiedssſtunde

gegeben haben, haben wir gehört, was er den Sei-

nen bedeutet hat. Von berufener Seite wird sein
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geschãftliches Wirken im einzelnen in Erinnerung
gerufen werden. Meine Aufgabe ist es, von dem
zu reden, was Gott, der Schöpfer und Erhalter, der

Fuhrer und Lenker auch dieses Menschenlebens
uns mit ihm gegeben und uns in dieser Stunde
des Abschiednehmens sagen will. Da drangt

sich mir das Wort des Apostels, das wir zu An-
fang gehört haben, auf:Manksaget Gott, dem

Vater, der uns tüchtis gemacht hat zum Erbteil
der Heiligen im Lichte.

MDanksaget Gott, dem Vater!“ — Wenn wir

uns jetzt anschicken, das Leben des Entschlafenen
zu überblicken, müssen wir bei allem Schmerz die

Hände falten und Gott danken. Denn Gott hat

den teuren Verstorbenen freundlich geführt. Zzwei
Lebenskreise waren es, in denen er mit gleicher

Lebe stand: Beruf und Familie. Und in beiden
hat er den Segen des Allmãchtigen in reicher Fülle
erfahren dürfen. Gott gab ihm einen Beruf,
der seinen Neigungen entsprach, ein Arbeitsfeld,
in dem er seine reichen Gaben entfalten bonnte.
Ihm wardie Arbeit seines Berufes nicht ein schwe⸗

res Joch, unter dem seine Seele seufzte und sich

zerrieb; er fand in ibr seines Lebens Freude. In
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jahrzehntelanger Arbeit war er verwachsen mit

seinem Beruf, und rastlos arbeitete er weiter bis

zuletzt. Das aber ist immer eine besondere Gnade

Gottes, die lange nicht allen Menschen 2uteil

wird, wenn einem die Arbeit nicht zur Last, zum

schweren Mub wird, sondern wenn Neigung und

Pflicht, Begabung und Aufgabe einander begeg-

nen und sich die Hãnde reichen. Danksaget Gott,

dem Vater, dafũür!

Und dieses Gefühl der Dankbarkeit gegen Gott

mubsich vertiefen beim Blick auf den Erfolg sei-

ner Lebensarbeit. Wie viele Grobe werden ver-

kannt, vergessen, begraben! Wie viel reiche Be—

gabung und gewissenhafte Treue in der Erfüllung

der Pflicht bleibt auf Erden unbelohnt! Tausende

und aber Tausende haben es schon erleben müssen,

daß nach einem Lebenswerk voll heißen Bemü—

hens alles, was sie geschaffen, in sich zusammen-

brach; vergebliche Muhe, verlorene Arbeit. Dem

teuren Entschlafenen blieb dieser Schmerz er—

spart. Immer weiter dehnte sich sein Wirkungs-

feld. Immer neue Arbeitsgebiete nahm er in An-

griff. Er durfte schreiten von Erfolg zu Erfolg. Er

hat sich daran von Herzen gefreut. Aber in der
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verborgenen Tiefe seines Herzens wubte er auch,

daß aller Erfolg ein Geschenk Gottes ist, ohne

dessen Segen all unsere Mühe umsonstbleibt.

Doch was hat am Ende der Mensch von allen

ãuberen Erfolgen seines Lebens? Dem tieferen

Geiste geben sie nie volle Befriedigung. Ja, man

kann am Ende fragen: Wozu alles? Wiegen alle

diese Erfolge wirklich ein ganzes Leben der Muhe

und Arbeit auf? Der eigentliche Gewinn unserer

Arbeit ist ein weit besserer als nur ãuberer Erfolg.

In der Arbeit erwãchst und erstarkt der Charak-

ter des Menschen. In der Arbeit gewinnen wir Ge-

duld und Ausdauer, Selbſtbeherrschung und

delbstũberwindung, einen gefestigten Charak-

ter. Dem teuren Entschlafenen isſt auch dieser

innere Segen aus seinem Lebenswerk erblüht. Im

Ringen und Kämpfen,in Arbeit und Sorgeist sein

innerer Mensch gereift. Und diese seine Reife und

aus ihr hervorleuchtend seine fröhliche Güte, die

in jedem Menschen, zumalauchin all denen, die

im Dienste seines Werkes standen, das Menschen-

antlitz sah, sie haben ihm die Liebe und Vereh-

rung der Seinen, seiner Mitarbeiter und Freunde,

Anerkennung, Achtung verschafft.
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Worin aber wurzelte das Tiefsſte seines Wesens?

Die Seinen wissen es am besten. Die Tiefen seiner

deele ruhten in Gott. Darumist er in seiner Ar-

beit kein Egoist und in seinen Erfolgen nicht stol⸗

geworden. Danksaget Gott, dem Vater, der ihn

so durchs Leben führte und ihn gesegnet hat an

Leib und Seele nach dem Reichtum seiner Güte.

Wasaberist uns all unser Arbeiten, mitall sei-

nem Gelingen und allem inneren Gewinn, den es

uns eintrãgt, wert, wenn wir am Ende einsam und

verlassen dastehen? All unser Glũück ruht im tief-

sten Grunde doch aus der Erfahrung innerer Ge-

meinschaft mit Menschen, die wir lieben und die

uns lieben. Wem dies versagt bleibt, der ist arm

und elend, trotz allem, was er sonst sein eigen

nennt. Gott hat dem teuren Entschlafenen dieses

Gluck im Kreise der Seinen geschenkt. Mit Dir,

trauernde Gattin, ist er all die vielen Jahre Eures

gemeinsamen Lebens im Innersten verbunden ge-

wesen, in guten und in schweren Tagen. Mit Dir

hat er sich gefreutam Heranwachsen und Reifen

Eurer Kinder. Und der Sonnenschein seines Le-

bens war die Schar der Enkelkinder, die eine neue

Jugend ihm brachte gegen den Abend seines Le-
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bens. Er ist nie ein einsamer Mann gewesen. Im

Kreise der Seinen fand er Erholung nach des Tages

Mühe. Mit Euch hat er sich erquickt an Kunst

und Natur. Gott hat ihm einen aufgeschlossenen

Sinn gegeben für alles Schöne und Hohe. Und das

alles genob er mit Euch. In tiefer Dankbarkeit ge-

denkt Ihr all dessen, was er Euch war und Euch

gab. Und Eurem nachsinnenden Geiste erschliebt

sich immer mehr, wie viel Ihr ihm verdankt. Sei-

ner innersten Anteilnahme wart Ihr stets gewib.

Ihr dankt es ihm. Aber wirwollen auch dem treuen

Gott danken, der ihm dieses Glück seines Lebens

schuf. Er durfte lieben, er durfte Vielen vieles sein.

Das heißeste Bedürfnis jedes Menschenherzen,

ihm ist es gestillt worden: Er hat Liebe gegeben

und Liebe erfahren, danksaget Gott, dem Vater.

Und doch, Ihr lieben Trauernden, wird Euch

jetzt bei allem Dank weh ums Herz angesichts des

jãhen Todes, der ihnn Euch genommen hat. Aber

wenn Ihr an all das denkt, was er Euch war, und

dann an ihn denbt, der von Euch gegangenist,

spürt Ihr dann nicht, dab Gottes Freundlichkeit

auch ũber seinem unerwartet jͤhen Heimgang ge-

leuchtet hat? Ihm, dem rastlos arbeitenden Mann,
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wãre ein Leben der Untãtigkeit eine Qual gewor-

den. Was die Schrift von Moses, dem Manne

Gottes, sagt, giltauch von Eurem teuren Entschla-

fenen. Seine Augen waren nicht dunkel geworden,

und seine Kraft war nicht verfallen. Den Zerfall

des Alters hat Gott ihm freundlich erspart. Er

durfte wirken bis zuletzt und hinweggehenin aller

Kraft. Danksaget dem Vater auch dafür.

Freilich,je mehr wir ein reiches Menschen-

leben überschauen, um so quäãlendersteigt in uns

die Frage auf: Ist das nun das Ende? Je Klarer

uns wird, was ein Entschlafener uns war, um so

unertrãglicher wird uns der Gedanke, dab er für

immerverloren sein soll. Wie wird das Leben so

furchtbar grausam und so qualvoll sinnlos, wenn

der Tod uns alles aus der Hand nimmt, was wir

geschaffen, und alles zerschlägt, was aus uns ge-

worden ist in einem Leben voll Mũhe und Arbeit.

Vor allem: Warum hat der allmãchtige Gott die

Liebe in unser Herz gesenkt, wenn am Ende das

Scheiden steht, das Scheiden für immer? Man re-

det in unseren Tagen gern von weihevoller Stim-

mung angesichts des Todes. Wem aberje eines

seiner Lieben genommen wird, mit dem er inner-

A—



lich verwachsen ist, der erfährt es, dab uns in sol-

chen Stunden das Herz verbluten will. Je stärker

und inniger die Liebe, um so trostloser das Schei-

den. Auch die stãrkſten Geister erfahren es in sol-

cher Dunkelheit: Es gibt in Todesnot keinen an-

dern Trost als das Evangelium von Jesus Chri-—

stus, dem Gebreuzigten und Auferstandenen.

Denn er hat sich derer angenommen, die im

Schatten des Todes saben. Er hat sich hinein ge-

lebt in alle unsere Not, hat sich mit uns verbunden.

Er, der Freie, mit uns oft Geknechteten; er, der

Starke, mit uns, die wir oft seufzen unter innerer

Mattigkeit; er, der Reine, mit uns Unreinen; er,

der innerlich Reiche, mit uns, die wir erschrek-

ken vor der inneren Leere unserer Seele, sooft wir

mit unsin stillen Stunden allein sind. Jesus Chri-

stus hat die Menschheitsseele reich und grob ge-

macht, und aus seiner Fülle schöpfen wir alle, be-

wubßt oder unbewubt, Gnade um Gnade. Und wo

immer sein Name verkündigt wird und seines

Geisſtes Hauch die Herzen berührt, da erwacht

der Glaube: Der Tod ist nicht das Ende! Werist

denn ganz gewib, auch in stillen Stunden unbe-

dingt gewib, dab es kein Leben nach dem Tode
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gibt? Der Ungewibßheit des Unglaubens setzen

wir die Gewibheit des Glaubens entgegen: Jesus

lebt! Das ist die wunderbare Botschaft seines

Kreuzes. Es scheint tot, und es ist Leben. Es

scheint Untergang, und es ist ewiger Sieg. Im

Blick auf den Gekreuzigten und Auferstandenen

finden wir darum den Mut, mit Paulus zu be—

kennen: Tod, wo ist dein Stachel? Hölle, woist

dein Sieg? Gott sei Dank, der uns den Sieg gege-

ben hat durch unseren Herrn Jesus Christus b»

Darum «danksaget Gott, dem Vater, der uns

tüchtis gemacht hat zum Erbteil der Heiligen im

Lichtey. Wir wissen, der Tod öffnet uns die Tür

zum ewigen Vaterhaus. Und über den Gräbern

sprechen wir getröstet: «Selig sind die Toten, die

im Herrn sterben.“ Nicht im Dunkel des Grabes

suchen wir unserer Entschlafenen wahres Wesen,

wir wissen sie droben im Licht, daheim beim Va-

ter, im Frieden unseres Gottes.

In diesem Gedanken wollen wir Abschied neh-

men, still, weil getröstet. In tiefem Gedenken

wird des Gatten, des Vaters, des Freundes Bild in

Euren Herzen ruhen, kein toter Besitz, sondern

ein lebendiger Schatz der Erinnerung, eine Kraft
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und Hilfe in Euren Kämpfen, ein Licht auf dem

schweren Weg des Lebens mit seinen schweren
Entscheidungen. Und damit nicht genug: Im
Blick des Glaubens auf den Herrn, der da tot war

und nun lebet, warten wir der seligen Zeit, da der

Vater im Himmeluns für immer vereint, da kein

Tod uns mehr scheidet. Die Liebe höret nimmer

auf! Einer nach dem andern, die mit uns jung
waren und die uns lieb sind, bricht neben uns zu—

sammen auf dem Wanderweg. Es wird immer

einsamer, je länger wir leben. Aber jeder Heim-
gang eines unserer Lieben rückt uns die Ewigkeit
nãher und zieht uns hin zu dem ewigen Gott. Er
gebe es uns allen, dabß wir dereinst in Frieden ein-

schlafen und droben erwachen in der Heimat der

Kinder Gottes durch Chriſstus Jesus. Amen.

GEBET

Herr, unser Gott und Vater! Uberall stellst Du

uns Bilder der Vergãnglichkeit und der Hinfällig-
keit alles menschlichen Wesens vor Augen. Einer
nach dem andern geht dahin den Weg des Todes.
Wasist doch dieses Leben anders als ein Hauch,
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der eine Cleine Zeit währt und bald wieder ver-

schwindet.

Wir danken Dir für die Weisheit und Güte, mit

der Du unsere Schicksale leitest. Du hast uns das

Leben gegeben, und Du nimmstes wieder zu der

Zeit und Stunde, die Dir gefällt. Wirke in uns Er-

gebung in Deinen Willen, daß wir jederzeit spre-

chen können: Der Herr hat gegeben, der Herr hat

genommen; der Namedes Herrn sei gelobt.

Deine vãterliche Liebe macht uns dessen gewib,

dab Du Deine Kinder zu Deiner ewigen Herrlich-

keit berufen hast, wo der Tod nicht mehr sein

wird. Dafür sei Dir Lob und Danbgesagt.

Wir danken Dir auch für alles Gute, das Du dem

verstorbenen Bruder bis an sein Ende erwiesen,
und für den reichen Segen, den Du uns in ihm ge-

schenkt hast.

Die innigſsten Bande, die Menschen im Leben
verbinden können, hast Du nach Deinem uner-

forschlichen Ratschlub wieder gelöst. Erscheine
nun mit Deinem krãftigen Troste denen, die hier
trauern. Lehre sie in Demut sich Deinem heiligen

Willen unterwerfen.

Gnãdiger Gott! Offne uns allen die Augen uüber
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unsere Hinfãlligkeit und Sterblichkeit. Labß uns in

Deinem Dienste wirken, solange es für uns Tag

ist. Und stehe uns bei in unserem letzten Kampf,

daß wir durch Deine Kraft die Angst des Todes

überwinden und aufsehen auf Jesus Christus, den

Gekreuzigten und Auferstandenen, der dem Tode

die Macht genommen und Leben und unver-

gãangliches Wesen ans Licht gebracht hat. Amen.

Der Herr segne uns und behüte uns. Der Herr

lasse sein Angesicht leuchten vor uns und sei uns

gnãdig. Der Herr erhebe sein Angesicht auf uns

und gebe uns Frieden. Amen.
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Trauerrede gehalten von

Herrn a. Generaldirektor H. Grüebler

LIEBE LISE

LIEBE TRAUERFAMILIE

VEREHRTE TRAUERVERSAMMLUVNG

Ich möchte Dir, liebe Lise, Deinen Kindern
und Enkeln und den Verwandten seitens der
Freunde Deines verstorbenen Mannes und sei-—
tens der Kollegen im Verwaltungsrat der verschie-
denen Hunziker-Gesellschaften sowie der Port-—
landcementwerk AG, Olten, in denen der Ver—
storbene als Prãsident des Verwaltungsrates wirkte,
unser tiefempfundenes Beileid hierzum Ausdruck
bringen, Dich versichern, dab wir in dieser düstern
dtunde bei Euch allen sind und tief in unserem
Herzen Anteil nehmen an der groben Trauer, die
Euch befallen hat.

Meine Bekanntschaft mit der Familie des lie-
ben Verstorbenen geht zuruück in die Zeit, da Dr.
Georges Glystras wenige Jahre zuvor als junger
Anwalt in die AG Hunziker & Cie. eingetreten
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war. Gleich von Anfang an hat er seine Aufgabe

richtig verstanden, neben der Vertretung der In-

teressen des nicht lange her verstorbenen Papa

Eichenberger, als junges Mitglied der Geschäfts-

leitung kräftigen, intelligenten und fleibigen Ein-

satz zu zeigen.

Es gelang ihm, durch Konsequente Organisation

die finanziellen Geschicke des Brugger und Olt-

ner Unternehmens auf bessere Grundlagen zu

stellen. Weitschauende Konzeption, ausdauern⸗

der Fleißb und eine natürliche kKaufmännische

Gabe bildeten die günstigen Voraussetzungen für

seine energische und erfolgreiche Tãtigkeit.

Es mubteals eine gute Fügung betrachtet wer-

den, daß er neben seinem Onkel, Hans Hunziber,

der bekanntlich ein sehr erfinderischer Geist, aber

auch ein intuitiver, mit überschãàumendem Natu-

rell behafteter Mensch war, es gut verstand, den

Fabriken einen ruhigeren, aber dafür konstan-

teren Produktionsrhythmus zu geben. Trotz die-

ses entfalteten Ebenmabes hat er doch immer den

Blick für eine kraftvolle dynamische Entwicklung

sich zu eigen gemacht.

So haben dann unter seiner Führung, dank sei-
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ner Initiative, seiner Unternebmungslust, seines

ugen Weitblickes und seines industriellen Mu-

tes, die Hunziker-Werke in Brugg und Olten, wie

auch die Steinfabriß Zürichsee in Pfäffikon, sich

stãndig erweitert; andere ahnliche grobe Röbren-

fabriken wurden angegliedert; in Bern wurde die

Brunschwylersche Fabrik einverleibt und weiter-

entwickelt; eine stattliche Zementfabrik, die Port-

landcementwerk AG, Olten, ist unter schwieri-

gen Voraussetzungen von Grund auf geschaffen

und mãchtig gefördert und eine mustergültige,

ganz moderne Ziegelei in Döttingen mit neuent-

wickelten, Lontinuierlichen Tunnelöfen ins Leben

gerufen worden.

Dr. Georges GIystras vertrat seine industriellen

Unternehmungen in einer Reihe von Verbãnden

und Syndikaten, wo er, wenn nötig, ein ausdau-

ernder Fechter sein Konnte mit ganz geschmeidi-

ger linge.

Er durfte in den letzten Jahren mit zunehmen-

der Satisfaktion und berechtigtem Stolz auf ein

schönes Lebenswerk und eine erfüllte Unter-

nehmerlaufbahn zurückblicken. Besondere Ge-

nugtuung mubte er empfinden, indem sich zwei

29



seiner Schwiegersõöhne zu tüchtigen Mitarbeitern

und wũrdigen Nachfolgern heranbildeten.

Ihm als Menschen mubich- undich tue es gerne

mit Freude - mub ich Achtung und Verehrung

zollen; er war von grober Güte, sein Gemũt

strahlte gewissermaben die warme Sonne von

Griechenland wider. Sein Gehaben war und blieb
immer unprãtentiös. Er hatte eine frohe Wesens-

art. Seiner ganzen Familie war er zeitlebens ein

gũtiger und weise vorsorgender Vater, der mit

inniger Liebe an Gattin, Töchtern und seinen

zahlreichen blonden und dunkelhaarigen Enkeln

hing.

Echt sonnig und allen unvergeblich dürften die

zahlreichen Stunden sein, die er in den Ferien mit

ihnen im prächtigen Berner-Oberland-Chalet die

vielen Jahre hindurch verbrachte.

Und so manche Freunde wissen auch zu er-

zäãhlen, ein wie vornehmer, grobzügiger Gast-

geber er zusammenmitseiner Gattin je und je ge-

wesen ist; er hat mit Freude Beweise seiner gro-

Ben und unverbrũüchlichen Freundschaft gegeben.

Mit ihm scheidet ein gütiger, lieber, verstãnd-

nisvoller Freund von uns; dem Du,liebe Lise, eine
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vortreffliche Gattin und verstãndnisvolle und

treueste Begleiterin in allen Lebenslagen warst.

Die Wunde, die sein Hinscheiden bei der Fa-—

milie, den Freunden und nicht zuletzt auch in der

Belegschaft der Werke hinterläbt, iſst tief und

schmerzhaft.

Lebe Leidtragende, die Trauer und mensch-

liche Leere, die er bei mir als Freund und bei so

vielen von uns, die hier sind, hinterläßt, ist grob

und tief im Innersten empfunden. Aufrichtig ist

unsere Teilnahme.

Lebe Trauernde, nehmt die Versicherung ent-

gegen, daß wir diesem guten Menschen ein schö-

nes und edles Andenken bewahren werden.
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Trauerrede gehalten von

Herrn Dr. h.c. M. Waßmer

LIEBE TRAVUERFAMILIE

VEREBRIE TRAVUERGEMEINDE

Es ist mir in meiner Eigenschaft als Vize-Prà-

sident der E. G. Portland der schmerzliche Auf-

trag zuteil geworden, der Trauerfamilie, den

Freunden und Bekannten des Verstorbenen so-

wie den leitenden Organen, den Arbeitern und

Angestellten der PortlandcementwerkK AG Olten

und der gesamten Hunziker-UOnternehmen das
aufrichtige Beileid der schweizerischen Cement-
industrie und ihrer Organisationen auszusprechen
zu dem schweren Verlust, der sie mit dem Tode

unseres verehrten Dr. Georges Glystras betroffen
hat.

Der Präsident der E. G. Portland, Herr Ernst

Schmidheiny, ist durch zwingende berufliche
Grũnde verhindert, an der heutigen Trauerfeier

teilzunehmen. Ich spreche für ihn und zugleich im

33



ausdrũücklichen Auftrage des schweizerischen Ver-

bandes der Cementwarenfabrikanten, des Ver-

bandes schweiz. Ziegel- und Steinfabrikanten, der

Vereinigung ostschweizerischer Cementröhren-

fabrikanten sowie der Weibkalkfabriken.

Gestatten Sie, dab ich versuche, das Bild der

Unternehmerpersõnlichkeit des Herru Dr. Gly-

stras, das wir in uns tragen, nachzuzeichnen, auf

daß es in uns lebendig bleibe.

Wir stehen an der Bahre einer kraftvollen Per-

sõnlichkeit eigener Prãgung. Dr. Giystras hat sich

das Leben nicht bequem gemacht. Er war eine

Kãampfernatur und scheute Auseinandersetzungen

nicht. Es widerstrebteihm, Kompromisse zu ma-

chen. Er zog den Kampfvor; aber nicht aus einer

Ceinlichen Einstellung oder aus blober Rechtha-

berei heraus, sondern weil der Kampf seiner Na-

tur, seinem Temperament und seinem ganzen

Werdegang, der noch in seiner Studienzeit ein

Kampf um die nacbte Existenz war, entsprach.

Es war deshalb nicht blober Zufall, wenn unsere

erste Begegnung eine Begegnung im Kampfe war.

Aber bei aller Freude an der offenen Auseinander-

setzung mit dem Gegner verlor er nie den Sinn
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für das Ganze. Er wubte um den Wert der Ord-

nung in der wirtschaftlichen Gemeinschaft. Seine

Auseinandersetzungen führten deshalb immer zu

einem konstruktiven und vershnlichen Ende.

So war es auch, als er im Jahre 1932 wit der

von ihm errichteten Portlandcementfabrik in Ol-

ten unserer Organisation beitrat. Er nahm an der

Tãtigkeit der E. G. Portland sofort lebhaften An-

teil. Ein umfassendes Wissen als diplomierter

Kaufmann der Handelshochschule St. Gallen und

als Doktor iuris der Universität Zürich sowie

mehrere Jahre prabtischer Arbeit in einem Zür-

cher Anwaltsbũüro und in der Firma Hunzikerbil-

deten das Rüstzeug für eine rege und entschei-

dende Tãtigkeit in den Organen unserer Gesell-

schaft, die ihn während mehrerer Amtsperioden

in ihren Vorstand berufen hat. Da Herr Dr. Giy-

stras nicht nur Cementfabrikant, sondern auch

Cementverbraucher war, lag es nahe, dab er sich

besonders intensiv und auf Grund seiner groben

Erfahrung in souveräner Weise mit jenen Fragen

und Problemen befabßte, welche die Cementver-

wendungbetreffen. Die Förderung der Betonbau-

weise war ihm ein besonderes Anliegen, dem er
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seine ganze Tatkraft und Erfahrung widmete. Mit

schöõpferischem Geist und nie erlahmender Ar-

beitskraft forschte er nach neuen Verwendungs-

mõglichkeiten für Cement und Beton.

Der Verstorbene hatte in der Beurteilung der

Probleme immer ein Mares, abgerundetes Bild,

welches die Gesamtheit der damit zusammen-

häungenden Fragen erfabte. Die Vielseitigkeit sei-

ner Unternehmertätigkeit, die mehrere Zweige

der Baustoffindustrie umfabte, brachte es mit sich,

daß er die in jedem dieser Zweige sich stellenden

Fragen nicht losgelöst als Sonderprobleme sah,

sondern jeweilen eingeordnet in den gesamten

Zusammenbhang.

Bei diesen Eigenschaften war es unausbleiblich,

dab Dr. Glystras weit über den Rahmendeseige-

nen Unternehmens hinaus wirken mubte und dab

ihm die Führung eines ganzen Wirtschaftszweiges,

dem er in hervorragender Weise diente, anver-

traut wurde.

So wãbhlte ihn der schweizerische Verband der

Cementwarenfabribanten, dessen Gründung er

mit Beharrlichkeit und Sorgfalt vorbereitet hatte,

im Jahre 1942 zu seinem Gründer-Präsidenten.
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Seither war Dr. Glysſtras ununterbrochen Vor-

standsmitglied dieses Verbandes und in dieser

Eigenschaft Delegierter im Zentralvorstand

schweizerischer Arbeitgeberorganisationen.

Auch den regionalen Verbänden der Cement-

warenindustrie hat sich der Versſtorbene stets in

selbsſtloser Weise zur Verfügung gestellt. Neben

seiner Täãtigkeit im Vorstand des Verbandes der

Cementrõbrenfabrikanten Bern, Basel und Solo-

thurn ist er vor allen Dingen mit seinem Mandat

als Präsident der Vereinigung ostschweizerischer

Cementrõhren-⸗Fabrikanten hervorgetreten. Die-

ses Amt hat er während vieler Jahre mit grober

Sachkenntnis und viel diplomatischem Geschick

bis zu seinem Todebebleidet.

Als Leiter verschiedener Kalksandsteinwerke

bemũhte sich der Verstorbene von jeher für eine

engere Zusammenarbeit in dieser Wirtschafts-

gruppe. So vertrat er die Kalksandsteinfabrikan-

ten wãahrend mehr als 20 Jahren im Zentralvor-

stand des Verbandes Schweiz. Ziegel- und Stein-

fabrikanten. Nachdem die AG Hunziker & Cie.

in Döttingen ein neues Ziegelwerk erstellt hatte,

gelang es in gegenseitigem jahrelangem Bemũhen,
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auch auf diesem Gebiet eine enge Zusammen-

arbeit zu finden. So nahm der Verstorbene 1955

erneut Einzug in den Zentralvorstand des gesamt-

schweizerischen Verbandes und als Vertreter sei-

nes Ziegelwerkes in den Vorstand der Genossen-

schaft ostschweizerischer Ziegeleibesitzer, wo bis

zu seinem Ableben eine positive und die gemein-

samen Interessen vertretende, aufbauende Arbeit

Platz greifen konnte.

Wer aus Erfahrung weib, wieviel Arbeit es ko-

stet und wie wenig Dankes einbringt, als verant-

wortlicher Präsident oder als Vorstandsmitglied

solcher Organisationen Interessengegensãtze aus-

zugleichen, der erkennt, dab der Verstorbene sich

diesen krãfteverzehrenden Mũhen nicht aus Eigen-

nutz oder Geltungssucht, sondern aus Pflicht-

und Verantwortungsbewubtsein gegenüber der

Allgemeinheit unterzogen hat.

Als Unternehmer eröffnete sich dem Verstor-

benen sowohl in der Portlandcementwerk AG OI-

ten wie in den Hunziker-Unternehmungen ein

grobes und verantwortungsvolles Tätigkeitsge-

biet. Immer wieder vor neue Problemegestellt,

meisterte er diese mit grober Entschlubkraft und
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arem Blick für die Realitãten. Dabei arbeitete

sich der Kaufmann und Jurist mit erstaunlicher

Leichtigkeit in die technischen und betrieblichen

Probleme der Unternebmungen ein. Durch eine

grobzügige Modernisierung der bestehenden An-

lagen und die Erõffnung neuer Betriebe gestaltete

er in jahrelanger, zielbewubter und vorausschau-

ender Arbeit das Ganze zu einem blühenden Un-

ternehmen. Seinem Weitblick ist es zu verdanken,

daß alle seine Betriebe rechtzeitig den in den letz-

ten Jahren unerwartet rasch gewachsenen An-

sprüchen der Bauwirtschaft angepabt worden

sind.

Herr Dr. Giystras hat es verstanden, die posi-

tiven Kräfte seiner Mitarbeiter auszuwerten. Er

hat Vertrauen geschenkt und auch Vertrauen ge-

erntet. So ist es ihm gelungen, in der heterogenen

Gruppe der unter seiner Leitung stehenden Fir-

men und Betriebe einen Arbeitsgeisſt und eine Ar-

beitsfreude zu schaffen, von denen alle darin Tãti-

gen, vom einfachen Arbeiter bis zum verantwort-

lichen Betriebsleiter, in gleicher Weise beseelt sind.

Ein jeder wurde nach seinen Gaben, Fähigbeiten

und RKenntnissen eingesetzt, und jeder war gerne
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bereit, unter seiner Führung einen Teil der Ver-

antwortung zu übernehmen. Auf diese Weise hat

der Verstorbene seine gesamte Unternebmung

Schritt für Schritt vorwärtsgeführt und auf den

beachtlichen technischen Stand gebracht, den sie

heute aufweist.

Das Bild wäre unvollsſtãndig, wollte ich neben

dem beruflichen Wirken des Versſtorbenen nicht

auch seine menschliche Persõönlichkeit zu zeich-

nen versuchen. Nur wer Dr. Giystras naherstand,

vermochte seine innersten Grundzüge 2zu er-

Kkennen. Seine soziale Aufgeschlossenhbeit lieb ihn,

bei aller Beanspruchung durch die Leitung meh-

rerer Unternehmen, nie vergessen, dab imZentrum

jedes Betriebes der Mensch als lebendiges Wesen

steht. Dr. GIystras kannte die meistenseiner An-

gestellten und Arbeiter persõönlich, und die Sorge

um ihr Wohlergehen war ihm ein besonderes An-

liegen. Mit besonderer Genugtuunghates ihn er-

füllt, alsim Sommer dieses Jahres mit der Grün-

dung der «Stiftung für Personalfürsorge der Hun-

ziker⸗·Unternebmungen ein neues Sozialwerk

verwirklicht werden kKonnte, das den Arbeitern

und Angestellten aller Hunziker-Unternehmun-
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gen gegen die wirtschaftlichen Folgen von Alter

und Tod einen umfassenden Schutz gewäãhrt.

Fũür seine menschliche Güte waren kbennzeich-

nend: die stetige Bereitschaft, mit der er den

Landsleuten seiner alten Heimat in der schweren

Zeit der Kriegs- und Nachbriegsjahre in grob-

zügiger Weise zu Hilfe Kam, und seine verborgene

Fũürsorge für viele bedürftige Mitmenschen.

Die Kraft, ruhig und ausdauernd die schwere

Verantwortung seines Berufes zu tragen und sich

dennoch die Zeit für eine harmonische Gestaltung

des Lebens zu nehmen, schöpfte der Verstorbene

vorwiegend aus zwei Quellen:

Seine Verbundenheit mit der Natur war eine

dieser Kraftquellen. Man spürte es, wenn man

ihn ausziehen sah zur Begegnung wit Feld und

Wald oder wenn er sich zurückzog in die alpine

Landschaft seines geliebten Gstaad. Dort genob

er die freie Natur in vollen Zügen, und von dort

kehrte er jeweilen neu gestärkt zu seiner verant-

wortungsvollen Arbeit zurũck.

Ganz besonders aber schöpfte er die Kraft für

seine Arbeit aus einem glücklichen, harmonischen

Familienleben. Im Kreise seiner KLinder und spã-
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ter der Enkelkinder, mit denen er noch im ver-

gangenen Sommer gemeinsame Ferien am Agä-

ischen Meer verbracht hat, gab er sich unbe-—

schwerter Fröhlichkeit und Entspannung hin. Hier

zeigt sich der wahre Dr. Giystras, der nicht nur

ein kämpferischer Unternehmer und initiativer

Kaufmann, sondern auch ein Menschvoll innerer

Wãrmeundvãterlicher Güte war.

Tief bewegt spreche ich seiner verehrten Le—

bensgefãhrtin und der ganzen Trauerfamilie mein

herzliches Beileid aus. Ich verbinde damit den

Danbkfür all das, was der Verstorbene für die Or-

ganisationen, in deren Namenich spreche, getan

hat, und versichere Sie, sehrverehrteTrauerfamilie,

daß wir dem Verstorbenen ein gutes und ehrendes

Andenken bewahren werden.
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Trauerrede gehalten von

Herrn Direktor O. Brunner

LIEBE TRAUERFAMILIE

VEREHRITE TRAUVUERVERSAMMLUVONG

Als Senior der Aktivgruppe und im Namen der

ganzen Belegschaft der AG Hunziker & Cie. und

der angeschlossenen Werke sowie der Portland-

cementwerkK AG habe ich die Ehre, unserem

Senior⸗Chef das letzte AbſschiedsWort zu widmen.

Herr Dr. Glysſstras und ich haben uns zum

erstenmal Ende September 1920 in Olten getrof-

fen. Er als junger Jurist, der bereits dazu aus-

ersehen war, die Leitung derAG Hunziker & Cie.

zu übernehmen. Dortholte er sich auch die ersten

Sporen für seinen so erfolgreichen Weg in der

Baustoffindustrie. Meine Aufgabe lag damals

darin, das durch eine Explosion teilweise zer-

störte Werk in Olten wieder aufzubauen und die

Maschinen wieder in Gang zu bringen. DieseAuf-

gabe war sehr rasch erledigt, und ich wollte wie-
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derum wie frũher in das Ausland zurück. Doch

aus diesem temporãren Aufenthalt ist ein perma-

nenter geworden. Seit 40 Jahren bin ich nun in der

Firma, um dort an technischer Stelle mitzuwirken,

und auch seit 40 Jahren arbeitete ich mit Herrn

Dr. Glysſtras zusammen. Er war unser Chef, und

wir sind mit ihm auberordentlich gut gefahren.

Nach der Wiederingangsetzung der Betriebs-

einrichtungen in Olten haben wir eine ganz be—

wegte Zeit durchgemacht. WirtschaftlicheKämpfe

haben in der Folge ganz auberordentliche Kräfte

beansprucht. In den Jahren der Wirtschaftskrise,

die speziell auch die Bautäãtigkeit ziemlich ein-

geschränkt hat, Kannten wir dann wieder schwere

Jahre. Auch erforderten der technische Fortschritt

und die laufende Verbesserung unserer Betriebs-

anlagen unsere ganze Aufmerkſsambeit. In all

diesen Jahren haben wir immer wiederfeststellen

kõnnen, daß Herr Dr. Glystras überragende Füh-

rungseigenschaften besab. Er war grobzügig in

der Entwicklung und der Lösung der sich täglich

stellenden Probleme. Gleichzeitig war er aber

auch zurũückhaltend bei der Beurteilung und Ein-

schãtzung von Risiken. Wir Leute vom Betrieb
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haben diese Führereigenschaften auberordentlich
geschãtzt und haben uns auch seiner dominieren-
den und vorwãrtsstrebenden Willenskraft und
seinem Ideenreichtum stets willig untergeordnet.
Mit der Größe der Aufgabe an der Spitze einer
vielseitigen Baustoffindustrie wuchs natürlich
auch seine Entschlubkraft und Entschlußfreu—
digkeit. Neue Möglichkeiten der Baustoffindustrie
hat er sofort erkannt und es immer verstanden,

die gebotenen Chancen erfolgreich zu nũtzen.
Heute ist der Name Dr. GIystras ein Begriff in den

Kreisen der Baustoffindustrie, etwa ahnlich wie

es auch der Name Hunziker ist. Wir sind stolz,

daß wir heute unter diesem Namentätig sein dür-
fen. Selbstverstãndlich machen die Willensstärke
und die Beharrlichkeit beim Verfolgen eines ge-
sSteckten Zieles alle Unternehmer in einem ge-
wissen Grade zu harten Menschen, sie müssen ja
hart sein, sonsſt können sie sich nicht durchsetzen.

Das schliebt aber menschliches Verständnis
nicht aus. In seinem Verkehr mit seinen Mitarbei-
tern fand Herr Dr. Glystras immer den richtigen
Ton und immerdie richtige Einstellung. Eine
seiner letzten humanitãren Taten, wie Sie ja gehört
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haben, war die Errichtung einer paritätischen

RKasse für Arbeiter und Angestellte. Das ist ein

grobhes Werk für eine Firma, und wir können ihm

nur dankbar sein dafũr.

Wir Arbeiter und Angestellte haben Grund zu

trauern, denn ein ganzer Mannist viel zu früh von

uns gegangen. Er hat uns in einem Momentver-

lassen, wo wir ihn eigentlich noch gebraucht hät-

ten.

Wir wollen unserem Senior-Chef ein ehrendes

Andenken bewahren. Nicht nur in Trauer wollen

wir seiner gedenken; wir ehren ihn in viel gröbe-

rem Mabe, wenn wir seinem Lebenswerk die

Treue halten und wenn wir weiter mithelfen, dabß

es erhalten bleibt und in seinem Sinne fortgesetzt

wird. Wir, die wir mitten im Betriebe der einzelnen

Werke stehen, haben es in der Hand, im Sinne von

Dr. Glystras weiter zu wirken, dabß die einzelnen

Werke nicht nur in ihrem jetzigen groben Stand

bestehen bleiben, sondern sich auch noch weiter

entwickeln.
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Gedenkworte von Herrn Dr. E. Utzinger

LIEBE LEIDTRAGENDE

VEREHBRITE TRAUERVERSAMMLUVNG

Im Namendes Altherren-Verbandes derMer-

curiay, einer Studentenverbindung der Handels-
hochschule St. Gallen, der der Verstorbene fast

ein halbes Jahrhundert zugehörte, gestatten Sie
mir auch noch ein kurzes Absſchiedswort auszu-—

sprechen.

Vorerst erlaube ich mir, der verehrten Gattin

des Verstorbenen, seinen Töchtern, den weiteren

Familienangehörigen und seinen Enkeln das Bei-
leid unserer Freundesverbindung von ganzem Her-
zen und Mitfühlen zum Ausdruck zu bringen.
Wennich an dieser Stelle versuche, von Freun-

desseite das Lebensbild des lieben Verstorbenen

ins Gedãchtnis zurũckzurufen, kann es sich dabei

nur um die mehr menschliche Seite des Verstor-

benen handeln.
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Georges Glystras Kam vor ungefãhr 50 Jahren

aus Thrazien in Nordgriechenland, wo seine Hei-

mat war und wo er die Volks- und Mittelschulen

besuchte, nach St.Gallen, studierte dort zwischen

1910 und 1912 an der Handelshochschule Wirt-

schafts⸗, besonders Industriewissenschaften, schlob

mit einer ausgezeichneten Diplomprũfungab, sie-

delte an die Universitãt Zürich über, um in den

Jahren 1913-1916 noch dem Studium der Rechts-

und Wirtschaftswissenschaften obzuliegen. Dieses

schlob er mit einer Dissertation über FEragen der

Schiedsgerichte in Kaufmãnnischen Verbändeny

mit dem Dobktor beider Rechte ab.

Der Erste Weltkrieg spielte auch dem Verstor-

benen übel mit, indem er für den Lebensunter-

halt früher selbstãndig aufkommen mubte,als ge-

plant war. In den Jahren 1917-1918 war er auf

meinem Anwvaltsbüro als Substitut tãtig, legte in

dieser Zeit auch das Staatsexamen als zürcheri-

scher Rechtsanwalt ab, um dann in das Industrie-

unternebmen der Abtiengesellschaft Hunziker

& Cie. einzutreten. Seither stieg er in der Hierar-

chie dieses bedeutenden Unternehmens von Stufe

zu Stufe, bis ibm vor Jahren das Präsidium des
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Verwaltungsrates übertragen und anvertraut wor⸗

den ist.

Vor 50 Jahren trat der junge, lebenslustige

Grieche unserer, dem Charabter der St. Galler

Handelshochschule entsprechenden, internatio-

nalen Studentenverbindung bei. Er war ein fröb-

licher Student, fand immer mehr Gefallen und Ver-

ständnis für die Ideen und die Aufgaben einer

studentischen Organisation, ja, schon zu seiner

Abtivzeit und spãter noch mehr hing er förmlich

mit Liebe und Hingabe an dieser Verbindung.

delten fehlte er an den Jahresſstagungen, oft sah

manihn an den periodischen, monatlich zweimal

stattſindenden Zusammenkũünften in Zürich, wo

seine Freunde in der Industrie-,, Handels-, Bank-

oder Versicherungswelt tãtig waren.

Freund Glystras schãtzte besonders diese Zu-

sammenkũnfte, für ihn und für uns waren sie ein

reicher Born des Ausſtausches von Lebenserfah-

rungen.

Wie war es dem Verstorbenen möglich, so viel

Mannigfaltiges für unser schweizerisches Wirt-

schaftsleben zu leisten und zu solch hohen, prak-

tischen Erfolgen zu Kommen?
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Was war psychologisch deren Ursache?

Was machte immer, von Freundschaftsempfin-

dungen aus angesehen, den Kern seines geistigen

Wesens aus?

Wares sein ausgesprochen starker Wille, seine

Energie? War es seine umfassende Bildung, war

es die Gabe, Theorie und Praxis in gewandter

Weise zu verbinden?

Ich hörte oft unter Freunden sagen: GIystras

hat eben eine glückliche Hand.

Aber die Hand und das Glück machtenes nicht,

sondern der Kopf, der Charakter, das Gemũt, die

ganze Seele und alle ihre Kräfte zusammenge-

nommen.

Man hat ihn als Bevorzugten im wirtschaft-

lichen Denken bezeichnet.

Ich mõchte sagen, er hatte grobe Züge, aber sie

waren jedenfalls in der Vollkraft der Jahre in er⸗

ster Linie solche der Willensenergie, der Verstan-

desschãrfe und der Güte. Es will mir vorbommen,

er hätte es verstanden, dabei eine gewisse Har-

monie hervorzubringen.

Ottbeobachtete er im Wirtschaftsleben besser

als andere. Seine Anschauungsbilder von der Welt
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waren gelegentlich lebendiger, seine Fãhigkeiten

zu handeln waren oft gröber als bei anderen Men-

schen. Jedenfalls hatte er, was für den handelnden

Menschen das wichtigste ist,in gutem Ausmaß

die Gabe richtiger und rascher Einschãtzung der

Kraäfte, der Menschen, seiner Mitarbeiter und der

ihn umgebenden Sachverhãltnisse.

Er sah stets das Grobe sofort grob, das Kleine

Hein, und deshalb stimmten auch seine Erwar-

tungen oft mit den spatern Folgen ũberein.

Er war in Geschäften überlegt, weder war er

zu grober Optimist noch das Gegenteil. Aber

wenn der Verstorbene gelegentlich in Optimismus

machte, verband er diesen mit scharfer Erfassung

des Wirklichen und mit der höchsten Energie des

Wollens. Er setzte alles daran, das zuverwirklichen,

was er erhoffte und wũünschte. Jeder grobe Wille

zwingt schlieblich bis zu einem gewissen Grad

doch das Schicksal.

Auch im Heinen Kreis seiner Freunde lieb er

auffãllig oft zunãchst andere reden, aber zuletzt,

wenn alles durcheinanderging, ein rechter Aus-

weg schwer oder heikel schien, erhob er sich, trug,

wenn auch sprachlich oft etwas schwer verständ-
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lich, seinen wohl überlegten Plan vor, dann sanken

oft unũbersehbare Nebel.

Bequem war er auch seinen Freunden nicht

immer, nicht blob, weil er viel forderte, weil er

selbst viel leiſstete; er hatte vor allem strenge Vor-

stellungen über seine Geschãftsmaximen und seine

soliden Betriebsgrundsãtze, besonders aber, weil

er zu denjenigen Wirtschaftern gehörte, die an der

heutigen wirtschaftlichen Welt und an der Ent-

wicklung derselben nicht immer lauter Freude, ja

in gewissen Stunden Zweifel und Bedenken nicht

leichter Art ãuberten.

Wiederum gehörte er zu jenen Wirtschaftern,

die von der Notwendigkeit höherer Bildung und

Schulung in der Industrie von kaufmännischen

und technischen Industriebeamten nicht hoch ge-

nug denken konnten.

Dazu die Ausbildung eines ausgesprochenen

Pflicht- und Verantwortungsgefübhbls. Die St.Galler

Handelshochschuljahre sind beim Verstorbenen

auch in dieser Richtung auf besonders guten Bo-

den gefallen, er schãtzte denn auch jenes Studium

ganz aubergewöhnlich.

Die solide Schulbildung, die reiche, vielseitige
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Praxis, vielleicht auch seine Herkunft brachten

Georges Glystras den groben Blick für die Zu—

kunft und deren Zusammenhänge, neben der

blaren und nüchternen Erfassung der Wirklich-

beit.

Moralische und geisſtige Kräfte erkannte er

immerals die letzten Motoren des Lebens. Hoffen

wir, daß das Schicksal uns auch künftig immer

wieder solche Männer gibt. Was ein Leben wie

dasjenige Georges GIystras an guten Ideen, Ge-

fühlen, Handlungen in sich barg, das ist mitsei-

nem Tode nicht verloren. Es sind Samenkörner,

die tausendfache Frucht tragen, die uns immer

neue Auferstehung, Kräftigung und Ausbreitung

erleben lassen.

Nach allem, was wir über das Lebensbild un-

seres Freundes Georges Glystras wissen, besteht

kein Zweifel, daß der Verlust bei seinen Lieben,

auch im Geschäftsunternehmen, aber auch bei

seinen Couleurbrüdern eine schwer schliebbare

Lücke hinterlãt.

Aber dũrfen wir, wenn das grobe Schicksal in

seiner unerforschlichen Weisheit entschieden hat,

angesichts der gemachten Besinnungen noch a-—
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gen? War und ist der Verstorbene nicht nur für

uns alle ein grobes Vorbild, ein Beispiel?

Durften wir in den vielen Jahren, in denen er

unter uns sein durfte, nicht sehr viel von seinem

Leben und seinen mannigfachen Gaben entgegen-

nehmen? Wenn wir nur einen Momentstilleste-

hen, haben wir allenAnlab, unserem lieben Freund

Gilystras von Herzen zu danben.

Auch der Altherren-Verband der Mercuria San

Gallensis und seine Freunde als eine, stille Le—

bensgemeinde stehen dankbar und in Verehrung

an seiner Bahre.

Seine Treue wãhrend voller 50 Jahre uns gegen-

über werden wir auch lebenslang ihm gegenüber

bewahren. Er wird in Kopf und Herz wit uns

weiterleben.
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